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Bernhard eltes, Zeugnisse ehemalıger Wegbegleıter und Stipendiatinnen,
Beıträge ZUT Gründungsgeschichte des Stipendienwerks, exite und Skizzen
Bernhard eltes seinen „Aufbrüchen“” nach Lateinamerika. Gerade der etzte
Teıl des Bandes zeigt eindrücklich., WIeE dıie Sendung der Kırche
In der Welt VON eute verstand; schrıeb 1: eIwa in seinem „Peruaniıschen 1Ta-
ge 1976, dass „unter den ImMmen e1IN! NCUEC VON Chrıistentum In ntste-
hung egriffen ist  06 Von ungebrochener tualıtät Ssınd auch Überlegungen
eltes Aaus dem 1981

„ES ist eute uch für das 1SsteN! notwendig, siıch weltweiıt Orlentieren. Dazu
mussen uch dıe nıchtchristlichen Religionen den Jalog mıt dem ısten! SC-
bracht werden, und Z,Wi dass WIT dUu»> diıesem Dıalog selber IWAas lernen können“
(276f.)

Diese Haltung des Dıalogs, die elebte Solıdarıtät mıt den Armen, dıe Inıtnerung
VON Bıldung und wıssenschaftlıchem Austausch SOWIE die Vısıon eines „NCUC]
Humanismus  «9 bılden Grundkoordinaten einer zeıtgemäßen kırchlichen Sendung,
WIE S1e das Zweıte Vatıkanum vorstellte und Bernhard UrC. sein ersönli-
ches Engagement verwirklıichte. ine „Begegnung der Kulturen AUSs dem Geilst
des Evangelıums“ IMUuSSs keine reine Utopie leıben, WC Interkulturalıtät als
‚DTUC' theologischen enkens und kiırchliıchen eDeNs egriffen wird das Ist
das Vermächtnis des Gründers des Stipendienwerkes Lateinamerıika-Deutsch-
and
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USTER, Volker, ung die Inter  urelle eologıe, UTB-Verlag,
Stuttgart 2011, 288 p 9 22,90 Eur{[D| ISBN 9078-3-8252-3465-2

Interkulturelle eologıe Ist In Vıelem noch „terra incogniıta ” (24) DiIe Pluralıtät
istlıchen Glaubens und die Diısparathei seiner unterschiedlichen relilen
Formuliıerungen OmmMen nach einigen vereinzelten Vorläuferdis  Isen den
1970er Jahren erst letzten Jahrzehnt 1INSs theologische Bewusstseıin. Im Auf-
kommen theologischer Fragestellungen spielt das Genre der „Einführung
e1INt spezıfische hier werden Suchbewegungen kartografiert, theologiege-
schichtlıche Wegmarken aufgezeigt und systematisches Feld entatıv CS-

SCI1 und abgesteckt.
SO auch vorlıegenden Band Volker Küster, evangelıscher Theologe AUS

Heidelberg, wurde 2002 auf den IICUu eingerichteten Lehrstuhl für Crosskulturelle

SO das Ihema 1Nes Vortrags eltes 1973 Rio Tercero/Argentinien: Tre e] CON-
del humanısmo la dıalectica de la Integracıon el (vgl 135)
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eologie der Protestantischen Theologischen Uniıversıtät Kampen berufen
er biografisc noch theologisch eschränken sıch seine Grenzüberschreıitun-
SCH auf den europäischen aum Küsters 1ografie und Bıblıografie verweısen
auf zahlreiche Forschungsaufenthalte in Asıen, frıka und Lateinamerika, dıe
seınen theologischen Werdegang praägen GE sıeht sıch als Vermiuttler Kontextuel-
ler Theologıen ın Europa. In der vorlıegenden FEinführung In dıe Inter  turelle
eologie systematisıert uüster NUunNn seine Studien außereuropäischen 1 heolo-
gien und destillıert SIEe einem Inter‘  reller Theologıie, als deren
Vorreıter CT sich selbst neben ODE' Schreiter bezeichnet

Interkulturelle eologıe Kusters These, der CI sıch In mehreren
Anläufen abarbeiıtet „beschäftigt sıch mıiıt der Interaktiıon zwıschen christlichem
(Glauben und dem kulturell-relig1ösen Pluralısmus, dem CI selbst auch Teıl
hat” (15) Siıe bearbeitet damıt damentale Strukturprobleme, dıie in christliche
Gottesrede eingeschrıeben Sınd, theologiegeschichtliıch in unterschiedlichen ara-
dıgmen verhandelt wurden und se1lt dem ausgehenden 19 Jahrhundert in den
Missionswissenschaften, die ZUT Reflexion der Urc den miss1ioNarıschen Auf-
schwung erzeugien Pluraliısıerung des Chrıistentums neugegründet wurden, theo-
retisch behandelt werden Küster ‚pricht VON diesen Strukturproblemen als
theologıschen Dılemmata

„Dıie unmıiıttelbare Erfahrung des kulturell-relig1ösen Pluralısmus macht UuNs emmas
‚wusst, die dem ıstlıchen Glauben aren! SIN Universalıtät-Partikularıtät-Di-
lemmaSaThZ 15 (2011) 321  Theologie an der Protestantischen Theologischen Universität Kampen berufen.  Weder biografisch noch theologisch beschränken sich seine Grenzüberschreitun-  gen auf den europäischen Raum - Küsters Biografie und Bibliografie verweisen  auf zahlreiche Forschungsaufenthalte in Asien, Afrika und Lateinamerika, die  seinen theologischen Werdegang prägen: er sieht sich als Vermittler Kontextuel-  ler Theologien in Europa. In der vorliegenden Einführung in die Interkulturelle  Theologie systematisiert Küster nun seine Studien zu außereuropäischen Theolo-  gien und destilliert sie zu einem Entwurf Interkultureller Theologie, als deren  Vorreiter er sich selbst - neben Robert Schreiter —- bezeichnet (292).  Interkulturelle Theologie - so Küsters These, an der er sich in mehreren  Anläufen abarbeitet - „beschäftigt sich mit der Interaktion zwischen christlichem  Glauben und dem kulturell-religiösen Pluralismus, an dem er selbst auch Teil  hat“ (15). Sie bearbeitet damit fundamentale Strukturprobleme, die in christliche  Gottesrede eingeschrieben sind, theologiegeschichtlich in unterschiedlichen Para-  digmen verhandelt wurden und seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert in den  Missionswissenschaften, die zur Reflexion der durch den missionarischen Auf-  schwung erzeugten Pluralisierung des Christentums neugegründet wurden, theo-  retisch behandelt werden (183). Küster spricht von diesen Strukturproblemen als  theologischen Dilemmata:  „Die unmittelbare Erfahrung des kulturell-religiösen Pluralismus macht uns Dilemmas  bewusst, die dem christlichen Glauben inhärent sind[:] Universalität-Partikularität-Di-  lJemma ... Identität-Relevanz-Dilemma ... Exklusivismus-Inklusivismus-Dilemma ... Ein-  heit-Pluralität-Dilemma. ... Manchen mag das Denken in Dilemmas und der damit ver-  bundenen Ambiguität und Fluidität als Signatur unserer spätmodernen Zeiten erscheinen.  Sie sind jedoch dem christlichen Glauben immer schon inhärent gewesen, allein der  Zeitgeist erlaubt es sie zuzulassen, ja gar als dynamisierend zu erfahren. “ (23)  In mehreren Durchgängen zeichnet Küster die theologiegeschichtlichen Ent-  wicklungen nach, die zur systematischen Bearbeitung dieser Dilemmata und da-  mit zur Entstehung Interkultureller Theologie drängen (Teil I: Begriffe und Me-  thoden; Teil II: Dimensionen), um in einem Teil II (Generative Themen: Eine  kleine interkulturelle Glaubenslehre) das so in historischen Längsschnitten aufbe-  reitete Material systematisch für eine interkulturelle Glaubenslehre fruchtbar zu  machen.  Der im Teil I entworfene theologiegeschichtliche Problemaufriss verortet  die Ursprünge des Projekts Interkultureller Theologie in den Missionswissen-  schaften, deren Zugriff auf die die Theologie strukturierenden Dilemmata durch  zwei Epochenwenden (die Phase der Dekolonisierung in den 1960er Jahren und  der Beginn der Globalisierung in den 1990ern; vgl. 27, 53ff. u.ö.) massiv verän-  dert und durch die Entwicklung von einem vernetzten Plural an Kontextuellen  Theologien abgelöst wurde:  „Interkulturelle Theologie hat sich auf dem Terrain der Missionswissenschaft entwickelt  und ihre Grenzen verlegt. ... Der Pluralismus der in den vormaligen MissionsgebietenIdentität-Relevanz-DılemmaSaThZ 15 (2011) 321  Theologie an der Protestantischen Theologischen Universität Kampen berufen.  Weder biografisch noch theologisch beschränken sich seine Grenzüberschreitun-  gen auf den europäischen Raum - Küsters Biografie und Bibliografie verweisen  auf zahlreiche Forschungsaufenthalte in Asien, Afrika und Lateinamerika, die  seinen theologischen Werdegang prägen: er sieht sich als Vermittler Kontextuel-  ler Theologien in Europa. In der vorliegenden Einführung in die Interkulturelle  Theologie systematisiert Küster nun seine Studien zu außereuropäischen Theolo-  gien und destilliert sie zu einem Entwurf Interkultureller Theologie, als deren  Vorreiter er sich selbst - neben Robert Schreiter —- bezeichnet (292).  Interkulturelle Theologie - so Küsters These, an der er sich in mehreren  Anläufen abarbeitet - „beschäftigt sich mit der Interaktion zwischen christlichem  Glauben und dem kulturell-religiösen Pluralismus, an dem er selbst auch Teil  hat“ (15). Sie bearbeitet damit fundamentale Strukturprobleme, die in christliche  Gottesrede eingeschrieben sind, theologiegeschichtlich in unterschiedlichen Para-  digmen verhandelt wurden und seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert in den  Missionswissenschaften, die zur Reflexion der durch den missionarischen Auf-  schwung erzeugten Pluralisierung des Christentums neugegründet wurden, theo-  retisch behandelt werden (183). Küster spricht von diesen Strukturproblemen als  theologischen Dilemmata:  „Die unmittelbare Erfahrung des kulturell-religiösen Pluralismus macht uns Dilemmas  bewusst, die dem christlichen Glauben inhärent sind[:] Universalität-Partikularität-Di-  lJemma ... Identität-Relevanz-Dilemma ... Exklusivismus-Inklusivismus-Dilemma ... Ein-  heit-Pluralität-Dilemma. ... Manchen mag das Denken in Dilemmas und der damit ver-  bundenen Ambiguität und Fluidität als Signatur unserer spätmodernen Zeiten erscheinen.  Sie sind jedoch dem christlichen Glauben immer schon inhärent gewesen, allein der  Zeitgeist erlaubt es sie zuzulassen, ja gar als dynamisierend zu erfahren. “ (23)  In mehreren Durchgängen zeichnet Küster die theologiegeschichtlichen Ent-  wicklungen nach, die zur systematischen Bearbeitung dieser Dilemmata und da-  mit zur Entstehung Interkultureller Theologie drängen (Teil I: Begriffe und Me-  thoden; Teil II: Dimensionen), um in einem Teil II (Generative Themen: Eine  kleine interkulturelle Glaubenslehre) das so in historischen Längsschnitten aufbe-  reitete Material systematisch für eine interkulturelle Glaubenslehre fruchtbar zu  machen.  Der im Teil I entworfene theologiegeschichtliche Problemaufriss verortet  die Ursprünge des Projekts Interkultureller Theologie in den Missionswissen-  schaften, deren Zugriff auf die die Theologie strukturierenden Dilemmata durch  zwei Epochenwenden (die Phase der Dekolonisierung in den 1960er Jahren und  der Beginn der Globalisierung in den 1990ern; vgl. 27, 53ff. u.ö.) massiv verän-  dert und durch die Entwicklung von einem vernetzten Plural an Kontextuellen  Theologien abgelöst wurde:  „Interkulturelle Theologie hat sich auf dem Terrain der Missionswissenschaft entwickelt  und ihre Grenzen verlegt. ... Der Pluralismus der in den vormaligen MissionsgebietenFExklusivismus-Inklusivismus-DilemmaSaThZ 15 (2011) 321  Theologie an der Protestantischen Theologischen Universität Kampen berufen.  Weder biografisch noch theologisch beschränken sich seine Grenzüberschreitun-  gen auf den europäischen Raum - Küsters Biografie und Bibliografie verweisen  auf zahlreiche Forschungsaufenthalte in Asien, Afrika und Lateinamerika, die  seinen theologischen Werdegang prägen: er sieht sich als Vermittler Kontextuel-  ler Theologien in Europa. In der vorliegenden Einführung in die Interkulturelle  Theologie systematisiert Küster nun seine Studien zu außereuropäischen Theolo-  gien und destilliert sie zu einem Entwurf Interkultureller Theologie, als deren  Vorreiter er sich selbst - neben Robert Schreiter —- bezeichnet (292).  Interkulturelle Theologie - so Küsters These, an der er sich in mehreren  Anläufen abarbeitet - „beschäftigt sich mit der Interaktion zwischen christlichem  Glauben und dem kulturell-religiösen Pluralismus, an dem er selbst auch Teil  hat“ (15). Sie bearbeitet damit fundamentale Strukturprobleme, die in christliche  Gottesrede eingeschrieben sind, theologiegeschichtlich in unterschiedlichen Para-  digmen verhandelt wurden und seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert in den  Missionswissenschaften, die zur Reflexion der durch den missionarischen Auf-  schwung erzeugten Pluralisierung des Christentums neugegründet wurden, theo-  retisch behandelt werden (183). Küster spricht von diesen Strukturproblemen als  theologischen Dilemmata:  „Die unmittelbare Erfahrung des kulturell-religiösen Pluralismus macht uns Dilemmas  bewusst, die dem christlichen Glauben inhärent sind[:] Universalität-Partikularität-Di-  lJemma ... Identität-Relevanz-Dilemma ... Exklusivismus-Inklusivismus-Dilemma ... Ein-  heit-Pluralität-Dilemma. ... Manchen mag das Denken in Dilemmas und der damit ver-  bundenen Ambiguität und Fluidität als Signatur unserer spätmodernen Zeiten erscheinen.  Sie sind jedoch dem christlichen Glauben immer schon inhärent gewesen, allein der  Zeitgeist erlaubt es sie zuzulassen, ja gar als dynamisierend zu erfahren. “ (23)  In mehreren Durchgängen zeichnet Küster die theologiegeschichtlichen Ent-  wicklungen nach, die zur systematischen Bearbeitung dieser Dilemmata und da-  mit zur Entstehung Interkultureller Theologie drängen (Teil I: Begriffe und Me-  thoden; Teil II: Dimensionen), um in einem Teil II (Generative Themen: Eine  kleine interkulturelle Glaubenslehre) das so in historischen Längsschnitten aufbe-  reitete Material systematisch für eine interkulturelle Glaubenslehre fruchtbar zu  machen.  Der im Teil I entworfene theologiegeschichtliche Problemaufriss verortet  die Ursprünge des Projekts Interkultureller Theologie in den Missionswissen-  schaften, deren Zugriff auf die die Theologie strukturierenden Dilemmata durch  zwei Epochenwenden (die Phase der Dekolonisierung in den 1960er Jahren und  der Beginn der Globalisierung in den 1990ern; vgl. 27, 53ff. u.ö.) massiv verän-  dert und durch die Entwicklung von einem vernetzten Plural an Kontextuellen  Theologien abgelöst wurde:  „Interkulturelle Theologie hat sich auf dem Terrain der Missionswissenschaft entwickelt  und ihre Grenzen verlegt. ... Der Pluralismus der in den vormaligen MissionsgebietenFEı1in-
heit-Pluralıtät-DilemmaSaThZ 15 (2011) 321  Theologie an der Protestantischen Theologischen Universität Kampen berufen.  Weder biografisch noch theologisch beschränken sich seine Grenzüberschreitun-  gen auf den europäischen Raum - Küsters Biografie und Bibliografie verweisen  auf zahlreiche Forschungsaufenthalte in Asien, Afrika und Lateinamerika, die  seinen theologischen Werdegang prägen: er sieht sich als Vermittler Kontextuel-  ler Theologien in Europa. In der vorliegenden Einführung in die Interkulturelle  Theologie systematisiert Küster nun seine Studien zu außereuropäischen Theolo-  gien und destilliert sie zu einem Entwurf Interkultureller Theologie, als deren  Vorreiter er sich selbst - neben Robert Schreiter —- bezeichnet (292).  Interkulturelle Theologie - so Küsters These, an der er sich in mehreren  Anläufen abarbeitet - „beschäftigt sich mit der Interaktion zwischen christlichem  Glauben und dem kulturell-religiösen Pluralismus, an dem er selbst auch Teil  hat“ (15). Sie bearbeitet damit fundamentale Strukturprobleme, die in christliche  Gottesrede eingeschrieben sind, theologiegeschichtlich in unterschiedlichen Para-  digmen verhandelt wurden und seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert in den  Missionswissenschaften, die zur Reflexion der durch den missionarischen Auf-  schwung erzeugten Pluralisierung des Christentums neugegründet wurden, theo-  retisch behandelt werden (183). Küster spricht von diesen Strukturproblemen als  theologischen Dilemmata:  „Die unmittelbare Erfahrung des kulturell-religiösen Pluralismus macht uns Dilemmas  bewusst, die dem christlichen Glauben inhärent sind[:] Universalität-Partikularität-Di-  lJemma ... Identität-Relevanz-Dilemma ... Exklusivismus-Inklusivismus-Dilemma ... Ein-  heit-Pluralität-Dilemma. ... Manchen mag das Denken in Dilemmas und der damit ver-  bundenen Ambiguität und Fluidität als Signatur unserer spätmodernen Zeiten erscheinen.  Sie sind jedoch dem christlichen Glauben immer schon inhärent gewesen, allein der  Zeitgeist erlaubt es sie zuzulassen, ja gar als dynamisierend zu erfahren. “ (23)  In mehreren Durchgängen zeichnet Küster die theologiegeschichtlichen Ent-  wicklungen nach, die zur systematischen Bearbeitung dieser Dilemmata und da-  mit zur Entstehung Interkultureller Theologie drängen (Teil I: Begriffe und Me-  thoden; Teil II: Dimensionen), um in einem Teil II (Generative Themen: Eine  kleine interkulturelle Glaubenslehre) das so in historischen Längsschnitten aufbe-  reitete Material systematisch für eine interkulturelle Glaubenslehre fruchtbar zu  machen.  Der im Teil I entworfene theologiegeschichtliche Problemaufriss verortet  die Ursprünge des Projekts Interkultureller Theologie in den Missionswissen-  schaften, deren Zugriff auf die die Theologie strukturierenden Dilemmata durch  zwei Epochenwenden (die Phase der Dekolonisierung in den 1960er Jahren und  der Beginn der Globalisierung in den 1990ern; vgl. 27, 53ff. u.ö.) massiv verän-  dert und durch die Entwicklung von einem vernetzten Plural an Kontextuellen  Theologien abgelöst wurde:  „Interkulturelle Theologie hat sich auf dem Terrain der Missionswissenschaft entwickelt  und ihre Grenzen verlegt. ... Der Pluralismus der in den vormaligen Missionsgebietenanchen INa das en Dılemmas und der damıt VCI-

bundenen Ambiguintät undul als S1ıgnatur uUuNsSseITICET spätmodernen Zeıten erscheıinen.
Sıe sınd jedoc' dem christlichen Glauben immer schon aren! SCWCSCH, lein der
Zeıtgelst rlaubt S1E zuzulassen, Ja als dynamısıerend erfahren. “ (23)

In mehreren Durchgängen zeichnet Küster dıe theologiegeschichtlichen Ent-
wicklungen nach, dıe systematischen Bearbeitung dieser Dılemmata und da-
mıt ZUT Entstehung Inter'  reller Theologıe drängen el Begriffe und Me-
thoden; Teıl II: Dimensionen), in einem Teıl II (Generative Themen: Fine
kleine nter,  turelle Glaubenslehre) das in hiıstorıschen Längssc  en autbe-
reıitete Materı1al systematisch für eine interkulturelle Glaubenslehre chtbar
machen.

Der 1m Teıl entworfene theologiegeschichtliche Problemaufriss verortet
die rsprünge des Projekts Inter  reller eologıe in den MissionswIi1issen-
schaften, deren Zugriff auf dıe dıe eologıe strukturiıerenden Dılemmata Uurc
ZWEel Epochenwenden (dıe ase der Dekolonisierung In den 1960er ahren und
der egınn der Globalısıerun in den 1990ern: vgl 2L 5317. u.0 MAaSsSıv veran-
dert und UTrC| dıe Entwicklung VON einem Ur. Kontextuellen
Theologıen abgelöst wurde

„Interkulturelle eologıe hat sich auf dem Terrain der Missionswissenschaft entwickelt
und ihre Grenzen verlegt.SaThZ 15 (2011) 321  Theologie an der Protestantischen Theologischen Universität Kampen berufen.  Weder biografisch noch theologisch beschränken sich seine Grenzüberschreitun-  gen auf den europäischen Raum - Küsters Biografie und Bibliografie verweisen  auf zahlreiche Forschungsaufenthalte in Asien, Afrika und Lateinamerika, die  seinen theologischen Werdegang prägen: er sieht sich als Vermittler Kontextuel-  ler Theologien in Europa. In der vorliegenden Einführung in die Interkulturelle  Theologie systematisiert Küster nun seine Studien zu außereuropäischen Theolo-  gien und destilliert sie zu einem Entwurf Interkultureller Theologie, als deren  Vorreiter er sich selbst - neben Robert Schreiter —- bezeichnet (292).  Interkulturelle Theologie - so Küsters These, an der er sich in mehreren  Anläufen abarbeitet - „beschäftigt sich mit der Interaktion zwischen christlichem  Glauben und dem kulturell-religiösen Pluralismus, an dem er selbst auch Teil  hat“ (15). Sie bearbeitet damit fundamentale Strukturprobleme, die in christliche  Gottesrede eingeschrieben sind, theologiegeschichtlich in unterschiedlichen Para-  digmen verhandelt wurden und seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert in den  Missionswissenschaften, die zur Reflexion der durch den missionarischen Auf-  schwung erzeugten Pluralisierung des Christentums neugegründet wurden, theo-  retisch behandelt werden (183). Küster spricht von diesen Strukturproblemen als  theologischen Dilemmata:  „Die unmittelbare Erfahrung des kulturell-religiösen Pluralismus macht uns Dilemmas  bewusst, die dem christlichen Glauben inhärent sind[:] Universalität-Partikularität-Di-  lJemma ... Identität-Relevanz-Dilemma ... Exklusivismus-Inklusivismus-Dilemma ... Ein-  heit-Pluralität-Dilemma. ... Manchen mag das Denken in Dilemmas und der damit ver-  bundenen Ambiguität und Fluidität als Signatur unserer spätmodernen Zeiten erscheinen.  Sie sind jedoch dem christlichen Glauben immer schon inhärent gewesen, allein der  Zeitgeist erlaubt es sie zuzulassen, ja gar als dynamisierend zu erfahren. “ (23)  In mehreren Durchgängen zeichnet Küster die theologiegeschichtlichen Ent-  wicklungen nach, die zur systematischen Bearbeitung dieser Dilemmata und da-  mit zur Entstehung Interkultureller Theologie drängen (Teil I: Begriffe und Me-  thoden; Teil II: Dimensionen), um in einem Teil II (Generative Themen: Eine  kleine interkulturelle Glaubenslehre) das so in historischen Längsschnitten aufbe-  reitete Material systematisch für eine interkulturelle Glaubenslehre fruchtbar zu  machen.  Der im Teil I entworfene theologiegeschichtliche Problemaufriss verortet  die Ursprünge des Projekts Interkultureller Theologie in den Missionswissen-  schaften, deren Zugriff auf die die Theologie strukturierenden Dilemmata durch  zwei Epochenwenden (die Phase der Dekolonisierung in den 1960er Jahren und  der Beginn der Globalisierung in den 1990ern; vgl. 27, 53ff. u.ö.) massiv verän-  dert und durch die Entwicklung von einem vernetzten Plural an Kontextuellen  Theologien abgelöst wurde:  „Interkulturelle Theologie hat sich auf dem Terrain der Missionswissenschaft entwickelt  und ihre Grenzen verlegt. ... Der Pluralismus der in den vormaligen MissionsgebietenDer Pluralısmus der den vormalıgen Missıonsgebieten
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entstandenen kontextuellen Theologien iragt ebenso nach ıner theoretischen Durchdrin-
SUNg WIE ach ihrer interkulturellen Vernetzung. eologıe wird der olge interkultu-
rell.” (24)

Die interkulturelle Perspektive iIst Küusters Darstellung damıt schon den
Kontextuellen Theologien angelegt; fiür zieht sıch der „epistemologıische
B h“ als Neuformatierung der Dılemmata christlicher Gottesrede ZWI1-
schen „europäischer” Missionswissenschaft und „außereuropäischen“ Kontextu-
en Theologien, en deren theologisch reflektierte Inter'  ralıtät weniger
auf einen ihnen eingeschrıebenen systematischen Problemüberhang, sondern
mehr auf hıstorısche Veränderungen der postkolonıialen ontexte Zuge der
Globalısıerung zurückgefü  { wWiIird: „Hat dıe Interkulturelle Theologie ihren An-
fang auch als Vermittlungsinstanz zwıschen den verschıedenen kontextuellen
Theologien SCHOMIMICNH, Ssınd diese inzwıschen selbst inter  reill ausgerichtet“
(109); Kontextuelle Theologien werden 1Im Zuge der Globalısıerung „globalen
theologischen Strömungen“ (183, Anschluss ODE Schreıiter), die eO1l0-
gische Aufgabe der Kontextualisierung stellt siıch im 21 unde 1ICUu als
„Glokalısıerung“ (109, 1Im Anschluss Roland ODertson

Teıl II vertieit dieses theologiegeschichtliche Narratıv eiıner detaıilreichen
hıstorıschen Längsstudie des EATWOT-Prozesses (dıe Zusammenarbeit er-
schiedlicher kontextuell arbeıtender TheologInnen der Ecumenical Assocıatıon

Thırd ONl Iheolog1ans, die sıch seıt 1976 inter- und intrakontinentalen
Konferenzen vollzıeht) Dıie sıch in diesem Prozess immer stärker formıjerende
interkulturelle Perspektive firmiıert für Küster 1910081 stärker als Teıl einen In
den Aufriss Kontextueller Theologien eingeschriıebenen systemaltischen Problem-
druck

-Die ursprünglıche Visıon, INne Theologie der Dritten Welt formulıeren, wurde UrC|
die Entdeckung der Uur: Dıskurs des ersten ecenn1um Vn urch-
euz! DiIe rage ach Gemeinsamkeıten, Unterschi  en und interkulturellen TnNnchan-
CCH eine adäquate Reaktıiıon darauf.”“(183)

Die Kontexte der Drıtten Welt SInd disparat und produzieren eINt 1ve
Uur. theologischen ugriffen, dıe, Küster, der vermiıttelnden Instanz
Inter‘  reller Theologie edurien gerade weiıl Inter'  ralıtät auch
Konflıkte produzıiert 99  rst WerT die l1ierenz erlıtten hat, lernt S1Ie auch est

felern und aum geben  . 129 u.Ö.) Diese Problembeschreibung VoNn

Inter  reller Theologie, dıe „siıch zunächst darauf konzentriert, eın Bewusst-
sein für dıe Konsequenzen der Uurc die kontextuellen Theologıen ausgelösten
Transformationsprozesse nnerNna| der christliıchen Theologie entwickeln“
(I3D: erweitert uüster eine interrelig1öse und eine interkonfessionelle, Öku-
meniısche Dımensıion. Deren Problemzugriffe werden eweıls der Zusammen-
fassung unterschiedlicher Gesprächsinıitiativen dargestellt. Interkulturelle Theo-
og1e wırd damıt sehr breıt aufgestellt und ihre Fragestellung aufgefächert: „In-
er  re Theologie reflektiertSaThZ 15 (2011) 322  entstandenen kontextuellen Theologien fragt ebenso nach einer theoretischen Durchdrin-  gung wie nach ihrer interkulturellen Vernetzung. Theologie wird in der Folge interkultu-  rell.“(24)  Die interkulturelle Perspektive ist in Küsters Darstellung damit schon in den  Kontextuellen Theologien angelegt; für ihn zieht sich der „epistemologische  Bruch“ (55ff.) als Neuformatierung der Dilemmata christlicher Gottesrede zwi-  schen „europäischer“ Missionswissenschaft und „außereuropäischen“ Kontextu-  ellen Theologien, während deren theologisch reflektierte Interkulturalität weniger  auf einen ihnen eingeschriebenen systematischen Problemüberhang, sondern  mehr auf historische Veränderungen der postkolonialen Kontexte im Zuge der  Globalisierung zurückgeführt wird: „Hat die Interkulturelle Theologie ihren An-  fang auch als Vermittlungsinstanz zwischen den verschiedenen kontextuellen  Theologien genommen, sind diese inzwischen selbst interkulturell ausgerichtet“  (109); Kontextuelle Theologien werden im Zuge der Globalisierung zu „globalen  theologischen Strömungen“ (183, im Anschluss an Robert Schreiter), die theolo-  gische Aufgabe der Kontextualisierung stellt sich im 21. Jahrhundert neu als  „Glokalisierung“ (109, im Anschluss an Roland Robertson).  Teil II vertieft dieses theologiegeschichtliche Narrativ in einer detailreichen  historischen Längsstudie des EATWOT-Prozesses (die Zusammenarbeit unter-  schiedlicher kontextuell arbeitender TheologInnen in der Ecumenical Association  of Third World Theologians, die sich seit 1976 in inter- und intrakontinentalen  Konferenzen vollzieht). Die sich in diesem Prozess immer stärker formierende  interkulturelle Perspektive firmiert für Küster nun stärker als im Teil I einen in  den Aufriss Kontextueller Theologien eingeschriebenen systematischen Problem-  druck:  „Die ursprüngliche Vision, eine Theologie der Dritten Welt zu formulieren, wurde durch  die Entdeckung der Pluralität im Diskurs des ersten Decennium von EATWOT durch-  kreuzt. Die Frage nach Gemeinsamkeiten, Unterschieden und interkulturellen Lernchan-  cen war eine adäquate Reaktion darauf.“(183)  Die Kontexte der Dritten Welt sind disparat und produzieren eine konfliktive  Pluralität an theologischen Zugriffen, die, so Küster, der vermittelnden Instanz  Interkultureller Theologie bedürfen (109) - gerade weil Interkulturalität auch  Konflikte produziert („Erst wer die Differenz erlitten hat, lernt sie auch im Fest  zu feiern und ihr Raum zu geben.“ 129 u.ö.). Diese Problembeschreibung von  Interkultureller Theologie, die „sich zunächst darauf konzentriert, ein Bewusst-  sein für die Konsequenzen der durch die kontextuellen Theologien ausgelösten  Transformationsprozesse innerhalb der christlichen Theologie zu entwickeln“  (131), erweitert Küster um eine interreligiöse und eine interkonfessionelle, öku-  menische Dimension. Deren Problemzugriffe werden jeweils in der Zusammen-  fassung unterschiedlicher Gesprächsinitiativen dargestellt. Interkulturelle Theo-  logie wird damit sehr breit aufgestellt und ihre Fragestellung aufgefächert: „In-  terkulturelle Theologie reflektiert ... über die Verhältnisbestimmung von Evan-über die Verhältnisbestimmung VOoNn van-
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gelıum und Oder eine eologie der Relıgionen” für das interkon-
fessionelle eSspräc) werden Impulse Aaus den interkulturellen und interrel1g1ösen
Dialogerfahrungen erwartet Diese Subsumierung unterschiedlicher eOIl0-
ischer Problemstellungen egründe Küster mıt der Komplexıtät des ultur- und
Religionsbegriffs nach dem Cultural JIurn

„Der Inter'  rellen Theologıe lıegt] ein 1el umfassenderer Kulturbegriff zugrundeSaThZ 15 (2011) 323  gelium und Kultur oder eine Theologie der Religionen“ (116); für das interkon-  fessionelle Gespräch werden Impulse aus den interkulturellen und interreligiösen  Dialogerfahrungen erwartet (132). Diese Subsumierung unterschiedlicher theolo-  gischer Problemstellungen begründet Küster mit der Komplexität des Kultur- und  Religionsbegriffs nach dem Cultural Turn:  „Der Interkulturellen Theologie [liegt] ein viel umfassenderer Kulturbegriff zugrunde. ...  Aufgrund der engen Verknüpfung von Kultur und Religion ... sind auch die interkonfes-  sionellen und interreligiösen Interaktionsprozesse als interkulturelle Phänomene zu ver-  stehen.“(132)  Während dieser kulturtheoretischen Argumentation sicher zuzustimmen ist und  deskriptiv Kultur und Religion nicht in zwei separate Sphären getrennt werden  können, stellt sich doch die Frage, ob die theologische Stoßrichtung Interkultu-  reller Theologie nicht präziser entworfen und bestimmt werden kann, wenn zwi-  schen den 7heologischen Fragestellungen der Verhältnisbestimmung von Kultur  und Evangelium einerseits und von Christentum und den Religionen andererseits  unterschieden und intra- bzw. interreligiöse Pluralität als zwei distinkte funda-  mentaltheologische Problemfelder bearbeitet werden (in denen dann jeweils die  kulturell-religiösen Wechselbeziehungen zu reflektieren sind). Bei aller Wech-  selwirkung zwischen religiösen und kulturellen Systemen stellt das Faktum, dass  der christliche Glaube immer schon kulturell plural formuliert wurde und so Dif-  ferenzen in seiner normativen Darstellung produziert, ein theologisch anderes zu  verhandelndes Problem dar als das Faktum, dass sich der Wahrheitsanspruch  dieses Glaubens mit religiös anderen Ansprüchen in Relation zu setzen hat.  Im Teil HII fragt Küster das in den theologiegeschichtlichen Partien vorge-  stellte Material - konkret unterschiedliche Entwürfe Kontextueller Theologien  aus dem asiatischen, afrikanischen und lateinamerikanischen Raum - auf seine  generativen Themen (Paulo Freire) ab. Problematischer als gewisse Redundan-  zen, die sich durch diesen mehrfachen Zugriff im Aufriss des Bandes ergeben,  ist die methodische Perspektive, die für diese systematische Zusammenstellung  einer „interkulturellen Glaubenslehre“ gewählt wird und die diesen Entwurf In-  terkultureller Theologie wesentlich prägt: Küster will - trotz seiner Annahme,  dass Interkulturelle Theologie keine „neue Metatheologie“ (110) ist - aus den  unterschiedlichen kontextuellen Ansätzen „eine kleine interkulturelle Glaubens-  lehre ... re/konstruieren, die sich als erstaunlich konsistent erweist.“ (209) Inter-  kulturelle Theologie wird damit als ein Konglomerat außereuropäischer Theolo-  gien entworfen, die bei aller Kritik an „eurozentrisch-westlicher“ Theologie (209  u.ö.) eng dem Traktatengang dieser Tradition folgt, welchen sie aus den dispa-  raten Beiträgen Kontextueller Theologien zu „re/konstruieren“ versucht. Sie  wird als eine Metaperspektive projektiert, die hier - angesichts seiner Kritik am  vorgeblichen Eurozentrismus westlicher Theologie - ironischerweise der euro-  päische Theologe Küster in seiner Zusammenschau außereuropäischer Ansätze  einnimmt.Aufgrund der J} Verknüpfung VOoNn und elıgıonSaThZ 15 (2011) 323  gelium und Kultur oder eine Theologie der Religionen“ (116); für das interkon-  fessionelle Gespräch werden Impulse aus den interkulturellen und interreligiösen  Dialogerfahrungen erwartet (132). Diese Subsumierung unterschiedlicher theolo-  gischer Problemstellungen begründet Küster mit der Komplexität des Kultur- und  Religionsbegriffs nach dem Cultural Turn:  „Der Interkulturellen Theologie [liegt] ein viel umfassenderer Kulturbegriff zugrunde. ...  Aufgrund der engen Verknüpfung von Kultur und Religion ... sind auch die interkonfes-  sionellen und interreligiösen Interaktionsprozesse als interkulturelle Phänomene zu ver-  stehen.“(132)  Während dieser kulturtheoretischen Argumentation sicher zuzustimmen ist und  deskriptiv Kultur und Religion nicht in zwei separate Sphären getrennt werden  können, stellt sich doch die Frage, ob die theologische Stoßrichtung Interkultu-  reller Theologie nicht präziser entworfen und bestimmt werden kann, wenn zwi-  schen den 7heologischen Fragestellungen der Verhältnisbestimmung von Kultur  und Evangelium einerseits und von Christentum und den Religionen andererseits  unterschieden und intra- bzw. interreligiöse Pluralität als zwei distinkte funda-  mentaltheologische Problemfelder bearbeitet werden (in denen dann jeweils die  kulturell-religiösen Wechselbeziehungen zu reflektieren sind). Bei aller Wech-  selwirkung zwischen religiösen und kulturellen Systemen stellt das Faktum, dass  der christliche Glaube immer schon kulturell plural formuliert wurde und so Dif-  ferenzen in seiner normativen Darstellung produziert, ein theologisch anderes zu  verhandelndes Problem dar als das Faktum, dass sich der Wahrheitsanspruch  dieses Glaubens mit religiös anderen Ansprüchen in Relation zu setzen hat.  Im Teil HII fragt Küster das in den theologiegeschichtlichen Partien vorge-  stellte Material - konkret unterschiedliche Entwürfe Kontextueller Theologien  aus dem asiatischen, afrikanischen und lateinamerikanischen Raum - auf seine  generativen Themen (Paulo Freire) ab. Problematischer als gewisse Redundan-  zen, die sich durch diesen mehrfachen Zugriff im Aufriss des Bandes ergeben,  ist die methodische Perspektive, die für diese systematische Zusammenstellung  einer „interkulturellen Glaubenslehre“ gewählt wird und die diesen Entwurf In-  terkultureller Theologie wesentlich prägt: Küster will - trotz seiner Annahme,  dass Interkulturelle Theologie keine „neue Metatheologie“ (110) ist - aus den  unterschiedlichen kontextuellen Ansätzen „eine kleine interkulturelle Glaubens-  lehre ... re/konstruieren, die sich als erstaunlich konsistent erweist.“ (209) Inter-  kulturelle Theologie wird damit als ein Konglomerat außereuropäischer Theolo-  gien entworfen, die bei aller Kritik an „eurozentrisch-westlicher“ Theologie (209  u.ö.) eng dem Traktatengang dieser Tradition folgt, welchen sie aus den dispa-  raten Beiträgen Kontextueller Theologien zu „re/konstruieren“ versucht. Sie  wird als eine Metaperspektive projektiert, die hier - angesichts seiner Kritik am  vorgeblichen Eurozentrismus westlicher Theologie - ironischerweise der euro-  päische Theologe Küster in seiner Zusammenschau außereuropäischer Ansätze  einnimmt.sınd auch dıe interkonfes-
sionellen und interrelıg1ösen Interaktionsprozesse als interkulturelle Phänomene VeOI-
stehen S(B32)

en! dieser kulturtheoretischen Argumentatıon sicher zuzustimmen ist und
deskriptiv und elıgıon nıcht in Z7WEe]1 Sphären getrennt werden
können, stellt sıch doch dıe rage, ob dıe theologische Stoßric  ng niter.  tu-
reller eologıe nıcht präziser entworfen und bestimmt werden kann, WC) ZWI1-
schen den theologischen Fragestellungen der Verhältnisbestimmung VON

und Evangelıum einerseılts und VoNn Christentum und den Religionen andererseıts
unterschıieden und INtra- bzw. interreligiöse Pluralıtät als zwel dıstinkte Junda-
mentaltheologische Problemfelder bearbeiıtet werden (n denen dann eweıls dıe
kulturell-relig1ösen Wechselbeziehungen reflektieren SIN Be1 er Wech-
selwırkung zwıschen relig1ösen und kulturellen Systemen stellt das Faktum, dass
der cNrıstliche Glaube immer schon kulturell plural formulıert wurde und DIif-
ferenzen in seiner normatıven Darstellung produziert, eın theologisch anderes
verhandelndes Problem dar als das Faktum, dass sıch der Wahrheıitsanspruch
dieses auDens mıiıt rel1g1Öös anderen Ansprüchen In Relatıon hat

Im Teıl HI iragt Küster das in den theologiegeschichtlichen Partıen D
tellte Materıal unterschiedliche Entwürtfe Kontextueller Theologıien
N dem asıatıschen, afrıkanıschen und lateinamer1ıkanıschen aum auf se1ne
generativen Themen (Paulo Freıre) ab Problematıischer als gewIlsse edundan-
ZCN, dıe sıch UuUrc diesen mehrfachen Zugriff 1Im Aufrıss des andes ergeben,
Ist dıe methodische Perspektive, dıie für diese systematische Zusammenstellung
eiıner „ inter.  lturellen Glaubensleh: gewählt wıird und dıe diesen InN-
erkultureller eologıe wesentlich Küster ıll LTOLZ seiner nnahme,
dass Interkulturelle eologıe keıne „ MCUC Metatheologie“ 10) ist aus den
unterschiedlichen kontextuellen Ansätzen „emne kleine interkulturelle Glaubens-
TreSaThZ 15 (2011) 323  gelium und Kultur oder eine Theologie der Religionen“ (116); für das interkon-  fessionelle Gespräch werden Impulse aus den interkulturellen und interreligiösen  Dialogerfahrungen erwartet (132). Diese Subsumierung unterschiedlicher theolo-  gischer Problemstellungen begründet Küster mit der Komplexität des Kultur- und  Religionsbegriffs nach dem Cultural Turn:  „Der Interkulturellen Theologie [liegt] ein viel umfassenderer Kulturbegriff zugrunde. ...  Aufgrund der engen Verknüpfung von Kultur und Religion ... sind auch die interkonfes-  sionellen und interreligiösen Interaktionsprozesse als interkulturelle Phänomene zu ver-  stehen.“(132)  Während dieser kulturtheoretischen Argumentation sicher zuzustimmen ist und  deskriptiv Kultur und Religion nicht in zwei separate Sphären getrennt werden  können, stellt sich doch die Frage, ob die theologische Stoßrichtung Interkultu-  reller Theologie nicht präziser entworfen und bestimmt werden kann, wenn zwi-  schen den 7heologischen Fragestellungen der Verhältnisbestimmung von Kultur  und Evangelium einerseits und von Christentum und den Religionen andererseits  unterschieden und intra- bzw. interreligiöse Pluralität als zwei distinkte funda-  mentaltheologische Problemfelder bearbeitet werden (in denen dann jeweils die  kulturell-religiösen Wechselbeziehungen zu reflektieren sind). Bei aller Wech-  selwirkung zwischen religiösen und kulturellen Systemen stellt das Faktum, dass  der christliche Glaube immer schon kulturell plural formuliert wurde und so Dif-  ferenzen in seiner normativen Darstellung produziert, ein theologisch anderes zu  verhandelndes Problem dar als das Faktum, dass sich der Wahrheitsanspruch  dieses Glaubens mit religiös anderen Ansprüchen in Relation zu setzen hat.  Im Teil HII fragt Küster das in den theologiegeschichtlichen Partien vorge-  stellte Material - konkret unterschiedliche Entwürfe Kontextueller Theologien  aus dem asiatischen, afrikanischen und lateinamerikanischen Raum - auf seine  generativen Themen (Paulo Freire) ab. Problematischer als gewisse Redundan-  zen, die sich durch diesen mehrfachen Zugriff im Aufriss des Bandes ergeben,  ist die methodische Perspektive, die für diese systematische Zusammenstellung  einer „interkulturellen Glaubenslehre“ gewählt wird und die diesen Entwurf In-  terkultureller Theologie wesentlich prägt: Küster will - trotz seiner Annahme,  dass Interkulturelle Theologie keine „neue Metatheologie“ (110) ist - aus den  unterschiedlichen kontextuellen Ansätzen „eine kleine interkulturelle Glaubens-  lehre ... re/konstruieren, die sich als erstaunlich konsistent erweist.“ (209) Inter-  kulturelle Theologie wird damit als ein Konglomerat außereuropäischer Theolo-  gien entworfen, die bei aller Kritik an „eurozentrisch-westlicher“ Theologie (209  u.ö.) eng dem Traktatengang dieser Tradition folgt, welchen sie aus den dispa-  raten Beiträgen Kontextueller Theologien zu „re/konstruieren“ versucht. Sie  wird als eine Metaperspektive projektiert, die hier - angesichts seiner Kritik am  vorgeblichen Eurozentrismus westlicher Theologie - ironischerweise der euro-  päische Theologe Küster in seiner Zusammenschau außereuropäischer Ansätze  einnimmt.re/konstruleren, die sıch als erstaunlıch konsistent erwelst. “ nter-
TE eologıe wırd damıt als eın Konglomera: außereuropäischer eO10-
gien entworfen, dıe bei er 101 „eurozentrisch-westlicher” eologıe (209
u.0 CHS dem IT raktatengang dieser Tradıtion OIlgL, welchen Ss1e dUus den 1Spa-

Beıträgen Kontextueller Theologien „re/konstruileren ” versucht. Sıe
wırd als eine Metaperspektive projektiert, die hler angesichts seiner 1l1
vorgeblichen Eurozentrismus westlicher eologıe ironischerwelse der CUTO-

päısche eologe uüster selner Zusammenschau außereuropälscher Ansätze
einnımmt.
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Konsequenterweise konzeptioniert Küster Interkulturelle Theologıe dann
auch 1mM Rahmen einer Hermeneutik (15 75-8 CS geht das Verstehen des
Fremden und des Anderen und das Ergreifen interkultureller
Lernchancen aUus den Dıfferenzen, die zwıschen unterschiedlichen Kontexten
aufbrechen 1853 u.0 Hıer wiıird Küsters Heıdelberger ergangenheıt und dıe
Verbindung seinem theologischen Lehrer 1heo Sundermelıer, der 1SS1IONS-
wissenschaft 1mM Rahmen einer Hermeneutik des Fremden fasst, siıchtbar. Wenil-
CI den 10 kommt be1 diesem Hermeneutikbegriff, dass jeder Versuch, den
Fremden verstehen, diesen auch konstrulert wichtige erkenntnıistheoretische
Konzepte der postcolonial studıies, dıe üster als einen Eckpfeıler systematı-
schen und theologiegeschichtlichen Aufriss Inter  Itureller Theologie beschreıbt

gehen für seinen verloren. Die für die postkolonale Theorie
zentrale Hybrıdıtät und wechselseıtige Konstruktivität kultureller und relıg1öser
Identitäten können nıcht mehr systembiıldend Küsters hermeneutisches Kon-
ZepL integriert werden /: das Verstehen In diıesem Inter'  reller
Theologıe ereignet sıch zwıschen distinkten Identitäten und formiert aDel eiınen
aum der Inter‘'  ralıtät „dazwıschen“ 16) Küsters Rückegriff auf Homıiı
Bhabhas Konzept des 5  Ir paCı  6 (16) wırd diesem damıt gerade nıcht SC-
rec für Bhabha Ist das In-between kultureller Identitäten nıcht eın Drittes, das
daus Zwel distinkten Größen hervorgeht; OT: setzt vielmehr umgekehrt „Hybrı-
dıty 15 the »thırd SPaCC«, IC nables other pOoSI1t1ONs emerge.  « 10 Die-
SCI drıtte Raum eimde| sıch eben nıcht zwıschen ZWEeI Kulturen, sondern Ist als
Zwischenraum ein aum der SEeNZ, der In kulturellen Dıfferenzierungen for-
miert wird und zwıschen der Behauptung VonNn Identität und iıihrem Hın-
terfragen leg nNndem üster dagegen Interkulturalität als greifbaren Raum ZW1-
schen den Kulturen skizzıiert, kann CI Interkulturelle Theologıie auch als e1IN! e1-
genständige 1szıplın theologischen Fächerkanon fassen (30 u.0 dıe

„eIn methodisches Instrumentarıum inter'  relle KommunikationsprozesseSaThZ 15 (2011) 324  Konsequenterweise konzeptioniert Küster Interkulturelle Theologie dann  auch im Rahmen einer Hermeneutik (15. 75-84) - es geht um das Verstehen des  Fremden und des Anderen (118) und um das Ergreifen interkultureller  Lernchancen aus den Differenzen, die zwischen unterschiedlichen Kontexten  aufbrechen (183 u.ö.). Hier wird Küsters Heidelberger Vergangenheit und die  Verbindung zu seinem theologischen Lehrer Theo Sundermeier, der Missions-  wissenschaft im Rahmen einer Hermeneutik des Fremden fasst, sichtbar. Weni-  ger in den Blick kommt bei diesem Hermeneutikbegriff, dass jeder Versuch, den  Fremden zu verstehen, diesen auch konstruiert - wichtige erkenntnistheoretische  Konzepte der postcolonial studies, die Küster als einen Eckpfeiler im systemati-  schen und theologiegeschichtlichen Aufriss Interkultureller Theologie beschreibt  (109), gehen so für seinen Entwurf verloren. Die für die postkoloniale Theorie  zentrale Hybridität und wechselseitige Konstruktivität kultureller und religiöser  Identitäten können nicht mehr systembildend in Küsters hermeneutisches Kon-  zept integriert werden (17); das Verstehen in diesem Entwurf Interkultureller  Theologie ereignet sich zwischen distinkten Identitäten und formiert dabei einen  Raum der Interkulturalität „dazwischen“ (16). Küsters Rückgriff auf Homi  Bhabhas Konzept des „Third Space“ (16) wird diesem damit gerade nicht ge-  recht - für Bhabha ist das in-between kultureller Identitäten nicht ein Drittes, das  aus zwei distinkten Größen hervorgeht; er setzt vielmehr umgekehrt an: „Hybri-  dity to me is the »third space«, which enables other positions to emerge.“!° Die-  ser dritte Raum befindet sich eben nicht zwischen zwei Kulturen, sondern ist als  Zwischenraum ein Raum der Absenz, der in kulturellen Differenzierungen for-  miert wird und so genau zwischen der Behauptung von Identität und ihrem Hin-  terfragen liegt. Indem Küster dagegen Interkulturalität als greifbaren Raum zwi-  schen den Kulturen skizziert, kann er Interkulturelle Theologie auch als eine ei-  genständige Disziplin im theologischen Fächerkanon fassen (30 u.ö.), die  „ein methodisches Instrumentarium für interkulturelle Kommunikationsprozesse ... ent-  wickelt [heuristische Funktion], ... im interkulturellen Diskurs die Dialogregeln ... aus-  handelt [fundamentaltheologische Funktion], ... das kontextuelle Wissen ... sammelt und  bewahrt [anamnetischen Funktion] und einen Habitus des Respekts ... kultiviert und ...  interkulturelle Konflikte ... bearbeitet [ethische Funktion].“ (115f.)  Hier stellt sich die Frage, ob eine so als eigenständige Disziplin im theologischen  Fächerkanon entworfene Interkulturelle Theologie der partikularen Verortung je-  des theologischen Sprechens Rechnung tragen kann, deren Entdeckung über-  haupt erst zum Versuch, Theologie interkulturell zu betreiben, geführt hat.  Würde dem nicht eher ein erkenntnistheologisches Konzept von Interkulturalität  entsprechen, das quer über die theologischen Disziplinen die (Inter)Kulturalität  10 Bhabha, Homi K., »The Third Space. Interview with Homi Bhabha«, in: Jonathan  Rutherford (ed.), Identity, Community, culture, difference, London 1990, 207-221,  DEent-
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Hıer stellt sıch dıe rage, ob eine als eigenständıge Diszıplin theologischen
Fächerkanon entworfene Interkulturelle Theologıe der artıkularen Verortung Je-
des theologischen prechens Rechnung tragen kann, deren Entdeckung über-
aup erst ZU  Z Versuch, Theologıe inter.  rell betreiıben, geführt hat
Uur! dem nıcht eher en erkenntnistheologisches Konzept VON Inter'  Ituralıtät
entsprechen, das YUCI über dıe theologischen Dıiszıplınen die (Inter) Kulturalıtät

a, Homıi K » Ihe pace Interview wıth Hom1i Bhabha«, OnNna!l
Rutherford (ed.) Identity, Community, culture, dıfference, ndon 1990, 207-221,
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jedes theologischen Sprachversuchs onstruktıv aufgrei und prechen sıcht-
bar macht? Interkulturalıtät würde dann nıcht als In eiıne eigene Diszıplıne
lagerte Metaperspektive verstanden, sondern als eın Odus theologischen Spre-
chens WIE CS EeIW. In der adverbiellen Form eiıner eologie nterkulturel|
Ausdruck kommt

nsgesamt legt Volker üster einen mater1l1alreichen Interkulturelle:
eologıe VOILIL, der mıt seinem Fokus auf außereuropälische Theologien jenen
Problemdruck widerspiegelt, der eın theologisches Problembewusstsein für dıe
Inter'  Ituralıtät des Christentum unausweichlıch macht seine Pluralısıerung 1m
Kontext postkolonialer Globalısıerung. Für einen theologischen Zugriff auf dıe-
SCS Problem zeıgt Küsters Eınführung entscheiıdende egmarken auf und
wiırd damıt für dıe zukünftige Systematıisierung Inter'  reller eologıe en
wichtiger Orientierungspunkt in kriıtischer Auseinandersetzung se1In.

ud! er

BÜUNKER, d/MUNDANJOHL, va/WECKEL, Ludger/SUERMANN, I1homas
(He.), Gerechtigkeit uıund Pfingsten 1ele Christentümer und die Aufgabe
einer Missionswissenschaft, Matthıas TuUuneWa. Ostfildern 2010, 268 p 9
14,90 Eur(D| SBN 978-3-7867-2850-4

Die agung „Crossroads Christentümer In ewegungen und Begegnungen”,
dıe 1m ()ktober 2009 In Münster stattfand, bıldet dıe rundlage für diesen Band,

dessen Ende sıch dıe Antritts- und Abschiedsvorlesung VON (nancarlo Collet
nden, der VOIN 1989 bıs 2010 — der Universıtät Münster Missionswıissenschaft
ehrte Der ammelband vereıint dre1 große Anlıegen C bletet eiıne Auseinander-

mıt der globalen und Okalen Pluralıtät VON Chrıstentümern, dıe VOIL ql-
lem Urc dıe Migratıon VON siinnen eine NeUC Qualität erhalten hat:; C g1bt
1INDIlicC In das eDen der Pfingstkirchen, die ZWal weltweiıt eiınen deutlichen
Aufschwung erfahren, aber VON der westlichen Theologie oft 191088 StereOLYD
wahrgenommen werden: und 61: würdigt nıcht zuletzt mıt dem 1fe „Gerech-
igkeıit und Pfingsten“ das Werk (nHancarlo Collets, der 1Im deutschen Sprach-
Laum den bedeutendsten Ordenkern einer Missionswissenschaft
7i  z In den fünfzehn Beıträgen der AutorIiInnen N euitschlan TO|  rıtan-
nıen und Brasıliıen SOWIE in den beiden Texten Collets werden Konturen einer
weltkirchlichen Orlentierung theologıschen Denkens siıchtbar, die vieles den-
ken aufgeben; 6S ohnt siıch, einen IC auf dıe einzelnen Beıträge werten.

Der Rostocker Religionswissenschaftler Klaus ock begreıft dıe lobale
Christentumsgeschichte als „Geschichte kontextueller Christentümer“ (18) und
pricht mıt 1Cc auf die europäische eologıe und Kırche VOIN der „Notwen-


